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Ein paleniberſul 4 Fürſtin Hedwig von 
Pommern in Neuſtettin 1642. 


Für die von früheren Darſtellern Neuſtettiner Lofal- 
geſchichte überſehene Epiſode, auf die ich im Oſterprogramm 
Neuſtettin 1906) aufmerkſam machte, liegt jetzt eine Reihe 
von Parallelzeugniſſen vor, die um einiger Widerſprüche und 
wechſelſeitiger Ergänzungen willen hier abgedruckt ſein mögen. 

Der frühere Stadtchroniſt J. A. Wilcke hat nicht be— 
merkt, daß er an zwei verſchiedenen Stellen ſeiner Chronik 
(S. 35, 117) denſelben Vorgang behandelt; das zweite Mal 
offenbar aus örtlicher Überlieferung, da die Jahreszahl fehlt 
und wertvolle Einzelheiten darin enthalten ſind; das erſte 
Mal jedenfalls aus Wutſtrack, deſſen Quelle Merian zu 
ſein ſcheint. Die Hoffnung, daß Malmſtröms Diſſertation 
1892, auf die mich Herr Profeſſor Dr. M. Wehrmann auf- 
merkſam machte, aus den (S. 3) zitierten ſchwediſchen Staat3- 
und ſonſtigen Archiven Neues brächte, erfüllt ſich nicht!), 


1) Die Gründung von Schloß und Stadt Neuſtettin 1310. 
S. 47 1386). 

2) Oscar Malmström, Bidrag till svenska Pommerns 
historia 1630 1653. Dr.-Diss. Lund 1892. S. 86: „Im Auguſt 


2 
— 


Ein Polenüberfall auf Fürſtin Hedwig 


und ſo bleiben wir auf Merian, der nur 1 Jahr nach dem 
Ereignis ſchreibt, und die älteren Benutzer der ſchwediſchen 
Akten, Chemnitzius?) und Pufendorf, angewieſen. Nach- 
dem jener in Band IV, 2, Kap. 44, S. 124 hervorgehoben, 


daß 1642 das Pommerland vor Kriegsgefahr 


Chemnitzius, Kgl. Schwediſcher 
in Teutſchland geführter Krieg, 


IV, 2, Stockholm 1856, Kap. 44, 


S. 124: 
„1642. Den ein und zwan— 
tzigſten tag Augſt Monats kamen 
in ſechszig pferde durch Polen un- 


vermuthlich auf Newen Stetin; 


fielen ins Städtlein ein und 
plünderten es aus, ſchoſſen etliche 
Bürger todt, etliche verwundeten 
ſie, und zogen mit der gemachten 
beute, an vieh, pferden, und was 
ſie wegſchleppen können, wieder 


nach Polen davon: Fehlete weinig, 


das ſie auch das Schlos nicht 


überrumpelt; in deme ſie ſchon 


davor und auf der brücke bis 


ans kleine pförtlein kommen, ſo 


man noch vor ihnen zugeſtoſſen. 
ſo hetten ſie ſich des Schloſſes, 


Theils vermeinten, das, ob wol 
die partey ſich vor Keyſerlich 


ausgegeben, es doch nur ein, auf 


1642 war es einem Trupp von 60 


durch die 


Merian, Theatrum Euro- 
paeum, I. Aufl. 1643, IV, 
888; 2. Aufl. 1648, S. 860; 
3. Aufl. 1692, S. 841 — 
Merian jun. Topogra- 
phia Elect. Brandenb. et 
Ducat. Pomer. 1652, S. 107: 

„Anno 1642 im Sep- 
tember hat ſich ein Polni— 
ſches, und verdorbenes Pom— 
meriſches Völcklein zuſammen 
rottieret, iſt in das Stättlein 

Neuen Stetin eingefallen, 

hat darinnen geplündert, 


und da ( wenn) ein Studioſus 
ſolches nicht verrathen (hätte), 


darinnen die Frau Wittib 
wohnet, auch bemächtigt; wie 


Mann geglückt, ſich in Beſitz 


von Neu⸗Stettin zu ſetzen; aber nachdem der Feind die Stadt von 
Grund aus ausgeplündert, zog er ſich eilig mit der gemachten Beute 


von Rindvieh, Pferden uſw. zurück.“ 
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dazwiſchenliegende Hauptarmee verjichert war, fügt er hinzu, 
daß gleichwohl einige heimlich ſich ins Land ſchleichende 
feindliche Parteien unverſehens Schaden getan haben. Dann 


fährt er fort (ſ. l. S. 21): 


Pufen dorf de rebus Suecicis 
Ultrajectis 1685 f. XIV, 
$ 42, S. 491; deutſch Frank⸗ 
furt a. M.⸗ Leipzig 1688, 
S. 23: 

24. Aug. 1642: „Sed et 
paulo ante caterva sexaginta 
equitum e Polonia Novum 
Stetinum improvisoirrupit, 
ac direpto oppido nonnullos 
cives trucidarvit, 


arce tantum non intercepta 
magnaque cum praeda in 
Poloniam se recepit. 


Ea manus Polonorum fuisse 
credebatur, qui Caesareos se 


Wutſtrack, 
Nachtrag... 
zu der 
ſchreibung ... 
von Pommern 
1795, S. 225 
(Wilcke, 
Chronik der 
Stadt Neu⸗ 
ſtettin 1862, 
S. 35): 

„Die Polen 


fielen hier das 


erſte Mal im 
J. 1642 ein (in 
Neuſtettin), 


da das Schloß, 
auf welchem da⸗ 
mals die 
Fürſtin Hed— 
wig reſidierte, 


) Band iſt ſchon 1648, Band II 1653 
Druck veröffentlicht. Auch Band III und IV verfaßte er als Königl. 
Schwediſcher Kron-Hiſtoriographus „aus Originalakten, Dokumenten 
und Relationen“, die 1697 großenteils verbrannten. Aber Band IV 


iſt erſt 1856 veröffentlicht. 


Be⸗ 


Wilcke, 
Chronik der 
Stadt Neu⸗ 
ſtettin 1862, 
S. 117: 
„Nach einigen 
Jahren (im 30⸗ 
jährigen Kriege 
unter der 
Fürſtin Hed- 
wig) folgten 
polniſche Reiter, 
welche in ihrer 
Wutplünderten, 
Häuſer ver⸗ 
brannten und 
Leute jeglichen 
Standes in den 
Streitzigſee 
trieben 


von ihm ſelbſt im 
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dann deß Hauptmanns Frau, 
und Tochter, darüber in Arm 
und Bein, geſchoſſen, aber 
mehrer Schaden durch Auff— 
ziehung der Fallbrucken ver— 
hindert worden.“ 


den Polniſchen anreinenden grentzen 
zuſammen gerottiertes, Herrenloſes 
geſindlein geweſen: Welche ſich 
theils in den Geſichtern, damit 
ſie nicht recht erkandt werden 
mögen, beſchmieret gehabt. Wolte 
wol gar verlauten: Das zween 
Polniſche vom Adel, der eine 
Nahmens Tornow bei der 
Crone zu Strantzen, der 
ander Pigiloffsky genandt, bey 
Tzarnekow wohnhafft, ſich mit 
dabey befunden. Der Culmiſche 
Woywoda, Melchior Weyher, 
brachte das hinweggetriebene vieh 
vor ein geringes an ſich: Welches 
Er den armen Leuten, zu löſen, 
hinwiederumb angeboten .. | 

Der Legat (Schwedens, Joh. Oxenſtirn), wie Ihm die Fürſtliche 
Wittib zu Newen Stetin oberzehlten überfall geklaget und, 
ihre Sicher heit zu beobachten, gebeten, lies vierzig Knechte von 
Colberg dahin zur beſetzung, vor dergleichen rauberiſche parteyen, 
aus commendiren 


| 
| 
| 


(S. 125.) Da nun eben zu der zeit in Newen Stetin der 
einfall geſchehen, als erachtete der Legat nicht umdienlich, . .. 
damit gleich wol, auf allen fall, gegen dergleichen kleine ſtreiffende 
parteyen das Land ſchutz haben könte, noch die zufällig gerade 
eintreffenden mehr als 30 Reiter des Obr. Lieutenants Welling 
bei ſich zu behalten.“ — Ja er machte nach Hinterpommern vom 
25. 9. bis 27. 11. 1642 u. a. mit dem Super ⸗Intendenten 
D. Fabricius eine Informationsreiſe, hat ſämtliche Städte, Päſſe 
und Amter perſönlich in Augenſchein genommen und die Leib⸗ 
gedinge der Fürſtlichen Wittiben zwar ziemlich konſerviert, aber 
die fürſtlichen Amter ganz ſchlecht beſtellt betroffen „alſo, das Er 
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milites tulerant, facie sordibus durch Aufzie— 
deformata, ne agnosei possent. | hung der Fall⸗ 
Sane interfuerunt duo Poloni brücken befreiet 
nobiles in finibus habitantes wurde. 

Tarnovius et Pigilofs— 


kius. 

| 

| 

Culmensis Palatinus Mel- und ihre Beute 

chior Weierus abducta jodann in 
pecora exiguo pretio a rap- Zippnow und 
toribus emta spoliatis iterum Dt. ⸗ Krone 
reluenda offerebat. . . | verkauften. 


nicht erſinnen können, was die Königin (Chriſtine von Schweden) 
und Cron vor Profit und Nutzen aus der Oeconomie zu ziehen 
oder zu erwarten haben würde“. (IV, 2, Kap. 58, S. 156.) 
Nach ſeiner authentiſchen Schilderung (ebenda) war das Land ſehr 
abgekommen und auf vielerhand Manier, inſonderheit die Städte, 
verderbt. Der Acker war zwar hie und da aufgepflügt und be- 
ſtellt, jedoch lag der größere Teil annoch wüſte und unangebaut. 
Die Leute hatten dem Spiel bisher nicht trauen wollen, ſondern 
immerfort einen Rückfall in den Krieg beſorgt. Weil auch die 
Höfe und Dörfer in großer Anzahl abgebrannt und in die Aſche 
gelegt, kam es denen, die bei dem Ihrigen ſich wieder eingeſtellt, 
ziemlich ſchwer an das Feld zu gebrauchen, und es mußten ſich auch 
Leute vornehmen Stands in geringen Hütten und Kathen elendiglich 
genug behelfen. — So Chemnitzius. Aus ihm ſchöpft offenbar 
Pufendorf. 

Mit „Strantzen“ bei (Dt.) Krone meint Chemnitzius das 
heutige Strang. Der Weg dahin führt von Neuſtettin über 
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das von Wilcke S. 117 mit Dt. Krone zuſammen genannte 
Zippnow (an der Grenze zwiſchen Neuſtettiner und Dt. Kroner 
Kreis). v. Pigiloffski führt ſeinen Namen von Piglowice, 
einem Rittergut und Dorf im Kreiſe Schroda; ſein Wohnſitz 
Tzarnekow liegt genau ſüdlich von Radolin und Dt. Krone. 
Tornow iſt ein in Poſen und Weſtpreußen mehrfach wieder— 
kehrender Orts- und Adelsname. „Fürſtliche Witwe“ war zu 
Neuſtettin 1642 Hedwig, Witwe Biſchof Ulrichs von Kamin. 
Melchior von Weyher war 1616 Schatzmeiſter in Marien- 
burg, dann von Elbing, ſeit 1626 „Woiwode zu Kulm und 
Staroſt zu Schlochau, Kowalewo und Krohn“ — Dt. Krone 
( 1643; übrigens Neffe des Biſchofs Martin v. Weyher zu 
Kamin) !). Der „Studioſus“, der bei Merian die Fürſtin Hedwig 
rettet, iſt ein „Student des Gymnaſiums“, wie man noch 1681 
jagte?), und dieſes Gymnaſium hatte die Fürſtin erſt 2 Jahre 
vorher gegründet (1640). Das Datum des Überfalls ſchwankt. 
Aber ſowohl der „21. Auguſt“ des Chemnitzius wie der 
„24. Auguſt“ Pufendorfs ſind alten Stils und es entſpricht 
das zweite dem dritten Tag des von Merian genannten 
Monats September neuen Stils. Merian kannte 1643 nicht das 
bis 1856 ungedruckte IV. Buch des Chemnitzius, der wohl das 
richtige, 41 Auguſt, hat. Seine Zeitangabe „September“ iſt all- 
gemein, allerdings vereinbar mit Pufendorfs „24. Auguſt“ (a. St.) 
— 3. September (n. St.) s). Neuſtettin hat vor- wie nachher 
manchen Polen-Raubzug erlebt; auch 1588 war die Beute 
nach Dt. Krone verſchleppt worden. Dieſer von 1642 iſt ein 
unmittelbarer Vorläufer des Krockowſchen Einfalls von 1643, 


1) Balt. Stud. 30, 1880, 237 nach der Stammtafel in Cramers 
Geſchichte von Lauenburg und Bütow. 

2) Wilcke Chronik S. 37. Der Schloßhauptmann iſt Peter 
v. Somnitz; ſeine verwundete Gattin ſeine zweite Frau: Katharina, 
geb. v. Podewils. 

3) Ich kann den Widerſpruch nicht löſen oder erklären. 
Merians Quelle iſt mir ebenſo unzugänglich wie diejenige Wilckes 
(S. 117) über das Hineintreiben der Neuſtettiner „jeglichen Standes“ 
in den Streitzigſee. Im Streitzigſee, d. h. teils in ihm, teils von 
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zu dem die Werbungen gerade in den polniſchen Gegenden des 
heutigen Poſens (Neumark) und Weſtpreußens gemacht wurden 
(Chemnitzius IV 1, Kap. 28, S. 108). Der Gedanke, ſich 
als „Kaiſerliche“ Parteigänger auszugeben, haben jedenfalls 
v. Tornow und v. Pigiloffski ſchon vor v. Krockow gehabt, 
deſſen Indifferentismus bei Schweden, Polen und Kaiſerlichen 
berüchtigt war. K. Tümpel. 


Zur Geſchichte von Kolbatz. 


In dem Verzeichniſſe der Abte des Kloſters 
Kolbatz, das R. Prümers im pommerſchen Urkundenbuche 
(IJ, S. 472) zuſammengeſtellt hat, find? an 21. Stelle 
Gotzwinus mit den Jahreszahlen 1343 —49, 1352 und 
als ſein Nachfolger Jacobus Kalis ohne Angabe eines 
Jahres aufgeführt. Aus einer Urkunde des Vatikaniſchen 
Archives (Reg. Avin. Innoc. VI. tom XVIII (Nr. 138) 
fol. 1170 geht hervor, daß der Nachfolger Gozwins ein 
Mönch des Kloſters mit Namen Nikolaus war. Denn am 
11. Mai 1358 übertrug der Papſt Innozenz VI. die Abtei 
des Kloſters Kolbatz, die durch den Tod des Abtes Gozwin 
erledigt war, dieſem Mönche, der vom Konvente erwählt und 
vom Abte Johann von Buckow im Auftrage des Esromer 
Abtes beſtätigt ſei. Ob dieſer Nikolaus etwa mit dem 
in der Reihe der Abte unter Nr. 23 genannten Nikolaus 
Schunevink, der 1365 und 1366 urkundlich nachweisbar ſein 
ſoll, identiſch iſt, bedarf einer Unterſuchung. Man könnte ja 
vielleicht an eine Doppelwahl denken, bei der ein Teil des 
ſeinen Ausflüſſen umfloſſen, liegt das Schloß der Fürſten Hedwig. 
— Weder für Chemnitzius noch für Pufendorf iſt Cosmus v. Simmer 
Quelle, der in den 1616—1650 umfaſſenden zeitgeſchichtlichen Nach- 
trägen zu ſeiner kompilierten „Kosmographie“ den Vorgang von 1632 
nicht kennt (wie eine Durchſicht der Handſchrift der General-Landſchafts⸗ 
bibliothek zu Stettin ergab). 
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Konvents ſich für Jakob Kalis, ein anderer für den genannten 
Nikolaus entſchied. Zunächſt iſt aber feſtzuſtellen, wann und 
wo Jakob in Urkunden vorkommt. Es ſoll mit dieſen Fragen 
in Kürze darauf hingewieſen werden, daß die Geſchichte des 
Kloſters Kolbatz dringend einer gründlichen Behandlung bedarf. 
Es handelt ſich dabei keineswegs nur um ſolche an und für 
ſich ziemlich gleichgültigen Unterſuchungen über die Reihen— 
folge der Abte, ſondern vor allem um recht wichtige Fragen 
nach der kulturellen Bedeutung, der inneren Entwicklung, dem 
politiſchen Einfluſſe des angeſehenen Ziſterzienſerkloſters u. a. m. 
Ein ſchöner und wichtiger Beitrag zu einer Geſchichte des 
Klojters liegt in P. Wehrmanns Arbeit vor (vergl. Monats- 
blätter 1905, S. 123 f), die hoffentlich bald eine Fortſetzung 
erfährt. M. W. 


Bericht über die Verſammlungen. 
Dritte Verſammlung am 15. Dezember 1906. 


Herr Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke. 
Stettin zur Zeit des Übergangs in preußiſchen Beſitz. 


Einleitend gab der Herr Vortragende einen kurzen Über— 
blick über die allmähliche Entwickelung der Stadt. Stettin 
hat drei große Wendepunkte zu verzeichnen; den erſten bedeutet 
ſein Eintreten in die Geſchichte (etwa 1187); von da ab wurde 
Stettin eine deutſche Stadt, bis es 1247 auch Stadtrecht er- 
hielt (die deutſche Stadt war etwa viermal ſo groß wie 
die alte Siedelung; zum alten „Keſſinviertel“ treten noch 
das Heiligegeiſt⸗, das Paſſauer- und das Mühlenviertel). Nach 
völligem Aufbau der mittelalterlichen Wehr Stettins (die Häuſer 
ſelbſt waren natürlich nur zum Teil aus Stein erbaut, die 
Einwohnerzahl gering, höchſtens 5000) ward es mit dem 
Auftauchen weittragender Feuerwaffen nötig, Baſteien aufzu⸗ 
führen. Allein gegenüber einem ſtarken Heere genügten ſie 
nicht. 1630 erſchien Guſtav Adolf vor Stettin, und der Herzog 
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mußte die Kapitulation unterſchreiben. Damit begann die 
Schwedenzeit Stettins, eine trübe Epiſode. Fortwährende 
kriegeriſche Ereigniſſe übten ſchlimmen Einfluß auf die Ent⸗ 
wicklung Stettins, das damit in modernem Sinne weiter be— 
feſtigt wurde (neue Baſtionen uſw.; z. B. Grüne Schanze, 
Schneckenbaſtion, Sternſchanze). 1657 ging der Einfall der 
Polen ziemlich glimpflich vorüber, ſchlimmer ging es, als 20 
Jahre ſpäter der Große Kurfürſt die Stadt belagerte. Dann 
kam die Zeit Karls XII., deſſen endlicher Niedergaug für ſeine 
Feinde das Signal war, über ſeine Beſitzungen, beſonders auch 
Pommern, herzufallen. 1713 wurde durch ein Bombardement 
ein Teil der Stadt in Schutt und Aſche gelegt. Bald darauf 
zogen die Preußen in die Stadt ein, um ſie zu ſequeſtieren 
und für den rechtmäßigen Erben zu verwalten. So wurde 
Stettin, wenn auch erſt nur faktiſch, preußiſch. Die Folge war 
zunächſt eine gewiſſe Entvölkerung, da man ſich vor dem 
preußiſchen Regiment fürchtete. Wie ſah aber Stettin damals, 
als es von Preußen erworben wurde, aus? Die älteren Zeichnungen 
haben zumeiſt nicht die Abſicht gehabt, ein genaues Bild der 
Stadt zu geben; Beweis dafür iſt das älteſte Bild, das Stettin 
darſtellen ſoll und auch eine genaue Beſchreibung gibt, die für 
Stettin zutrifft, — aber gar nicht Stettin, ſondern — Stralſund 
abbildet (in der Kosmographie des Sebaſtian Münſter)! Spätere 
Bilder ſind zuverläſſiger, aber immerhin noch mit dem Gedanken 
geſchaffen, die Darſtellung möglichſt hübſch zu geſtalten, die 
Türme in die Höhe zu recken uſw. Eine Reihe derartiger 
Abbildungen zeigt Stettin durchaus im mittelalterlichen Schmuck. 
1677 und 1713 ging dieſer zum größten Teil verloren, mehr 
noch durch die von König Friedrich Wilhelm vollzogene 
Umwandlung. Er ließ die Stadt dann wieder herſtellen und 
auch einen Stadtplan anfertigen (1721), der 1126 Häuſer 
aufweiſt, was etwa 5600 Einwohner ergeben würde. Aber 
König Friedrich Wilhelm ließ Stettin auch von Grund aus 
neu und nach neuem Syſteme befeſtigen. Die ſchwediſche 
Sternſchanze verwandelte er in das Fort Preußen, auch die 
Forts Wilhelm und Leopold (Anhalt) begründete er. Die 
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alte mittlere Mauer (zwiſchen Wollweberſtraße und dem heutigen 
Paradeplatz), wie viele andere ältere Werke beſeitigte er. Man 
mag es bedauern, daß ſo Stettin ſeine alte Schönheit verlor, 
aber es gewann andererſeits unendlich durch die vom 
König eingeleiteten Reformen. Die Zeit des Übergangs 
zum preußiſchen Regiment regte ja allerdings zu manchen 
oppofitionellen Äußerungen an, doch bald fand die Einwohner- 
ſchaft, daß ſie doch gut mit dem Wechſel gefahren ſei. Dies äußerte 
ſich u. a. auch in einem ſtändigen Steigen der Einwohnerzahl, 
was wegen des beengenden Feſtungsgürtels freilich auch manches 
Mißliche mit ſich brachte. So hat Stettin unter preußiſchem 
Regiment die zweite günſtige Entwicklungsperiode erlebt. 


Literatur. 


Martin Wehrmann, Geſchichte von Pommern. Zweiter 
Band: Bis zur Gegenwart. Gotha, F. A. Perthes, 
Aktiengeſellſchaft, 1906. 323 Seiten, 8%. 7 Mark. 
(Allgemeine Staatengeſchichte. Herausgegeben von 
K. Lamprecht. Dritte Abteilung: Deutſche Landes— 
geſchichten. Herausgegeben von Armin Tille. Fünftes 
Werk.) 


Vor Jahresfriſt hat uns Martin Wehrmann den zweiten 
Band ſeiner Geſchichte von Pommern vorgelegt und damit die erſte 
der Landesgeſchichten, die von Armin Tille herausgegeben werden, 
zum Abſchluß gebracht. Über den erſten Band hat mein Amtsgenoſſe 
Otto Heinemann als genauer Kenner des pommerſchen Mittelalters 
ſeinerzeit in den Monatsblättern (XVIII, 10—15) ausführlich 
berichtet. Für den zweiten Band wollte ſich kein Referent für die 
Monatsblätter finden. Denn unter den pommerſchen Hiſtorikern 
gibt es — es iſt dies eine intereſſante Erſcheinung — kaum jemand, 
der ſich berufen fühlt, an Martin Wehrmann eine eingehendere 
Kritik zu üben. Es wird in der Tat wohl nicht häufig beobachtet 
werden, daß ein Forſcher die Geſchichte eines Territoriums fo unbe- 
ſtritten zu ſeiner Domäne gemacht hat, wie Martin Wehrmann die 
Geſchichte unſeres lieben Pommerlandes. Wir haben wohl Forſcher, 
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die auf Einzelgebieten der Geſchichte unſerer Heimat Außerordent— 
liches geleiſtet haben; aber niemand wird daran denken können, mit 
dieſem gelehrten Hiſtoriker am Marienſtift, deſſen Wiege auf alt⸗ 
hiſtoriſcher Stätte Stettins geſtanden hat, in Wettbewerb zu treten, 
wenn es ſich um die Geſamtgeſchichte Pommerns handelt. Wehrmann 
iſt in allen Zeitabſchnitten ſeiner Heimat zu Hauſe; ſogar in der 
Urgeſchichte, für die er, wie ich zu wiſſen glaube, nicht viel Intereſſe 
übrig hat, weiß er recht gut Beſcheid: das hat ſein erſter Band der 
„Geſchichte von Pommern“ gelehrt. Daß er alle anderen Zeit— 
abſchnitte ſelbſt beackert, weiß jeder Leſer der Monatsblätter. 
Werden ſie doch vorwiegend von ihm geſchrieben, liefert er doch vor 
allem faſt ſämtliche Literaturberichte darin. Noch mehr Scheu, ihn 
zu kritiſieren, beſchleicht den, welcher den namentlich im Königl. Staats⸗ 
archive betätigten Bienenfleiß Wehrmanns kennt Dieſer Fleiß nützt 
jede Minute aus, ſchreckt vor keinem Aktenberg zurück, überwindet mit 
Konſequenz jede Leſeſchwierigkeit. Seit langen Jahren — ich möchte 
ſagen, ſeit Jahrzehnten — iſt Wehrmann, obwohl er erſt 45 Lenze 
zählt, im Stettiner Staatsarchiv der ruhende Pol in der Erſcheinungen 
Flucht. Die Archivare ſind gekommen und gegangen, Wehrmann iſt 
geblieben. Nicht ein Benutzer des Archivs hat auch nur annähernd 
ſo viel Zeit zu Forſchungen daſelbſt verwandt wie er. Dieſe 
Forſchungen hat er nun in feiner Geſchichte von Pommern zuſammen⸗ 
gefaßt; und da iſt es wirklich ein mißlich Ding, ſich zum Richter 
über ihn aufzuwerfen. Wenn ich es unternehme, über den zweiten 
Band zu referieren, ſo kann dies alſo weſentlich nur in dem Sinne 
geſchehen, daß ich als Laie das Wort ergreife. Iſt doch das Buch 
nicht nur für Gelehrte geſchrieben, ſondern auch für weitere Kreiſe. 

Da habe ich zu bemerken, daß ſich der zweite Band wie auch 
der erſte durch eine überaus knappe, gedrängte, ungemein ſachliche, 
völlig ungeſchminkte Darſtellung auszeichnet. Ich möchte ſagen, ſie 
iſt zu ſachlich gehalten. Mancher Laie wird ſie zu ſchmucklos finden. 
Wehrmann iſt ein durch und durch kritiſcher Kopf. Dieſe Eigen- 
ſchaft bedingt einen Hauptvorzug des Buches, die vorſichtige, ruhige, 
gemeſſene Abwägung jedes Urteils, überhaupt jedes Wortes. Der 
Verfaſſer empfindet eine peinliche Angſt davor, auch nur irgend ein 
Wort zu viel oder zu wenig zu ſagen. Aus dieſer Beſorgnis heraus 
erklärt ſich wohl großenteils die Tatſache, daß er es faſt ganz ver- 
ſchmäht, ſich an die Seele, an das Gemüt des Leſers zu wenden. 
Niemals, glaube ich, gebraucht er eine launige Wendung; und ich 
weiß, daß ihm Witz und Laune gar wohl zur Verfügung ſtehen. 
Kaum je findet ſich ein Anſatz zu ſchwungvollerer Schilderung. 
Vielleicht hätte eine kleine Miſchung von Humor und Begeiſterung 
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dem Buche nicht geſchadet. Der Pommer liebt die Geſchichte feiner 
Heimat leidenſchaftlich und ſucht ſich ihren dürftigen Inhalt durch 
zahlreiche Sagen zu verſchönern. Hier werden dieſe Sagen großen⸗ 
teils, wie es für den Hiſtoriker Pflicht war, unbarmherzig zerſtört. 
Dafür wäre, ſo dünkt es mich, es aber um ſo mehr angebracht 
geweſen, heldiſche und gemütvolle Züge in dieſer Geſchichte möglichſt 
zu betonen. 

Uber das geringe Intereſſe, das die Geſchichte Pommerns im 
Grunde genommen bietet, hat man mit Recht oft geklagt. Wehr⸗ 
manns Werk beweiſt das wieder. Vor allem die lange Reihe der 
Herzöge bietet ſo blutwenig intereſſante Erſcheinungen. Sehe ich 
recht, ſo findet ſogar die bedeutendſte unter ihnen, die Bogislaws X., 
ſelbſt vor Wehrmann wenig Gnade. Im zweiten Bande feſſeln noch 
am meiſten Perſönlichkeiten wie Johann Friedrich und Philipp II. 
Aber auch bei ihnen überwiegt beinahe die negative Kritik. Wehr⸗ 
mann hat dieſe Perſönlichkeiten, wie uns ſcheint, mit Liebe heraus⸗ 
zuarbeiten geſucht, ebenſo noch ſchwächere Perſönlichkeiten wie die 
Brüder Barnim und Georg. Aber ſo manches Mal hätte man doch 
vielleicht noch etwas mehr Farbe und Lebendigkeit im Bilde dieſer 
Fürſten gewünſcht. Klar tritt in die Erſcheinung, wie die klägliche, 
ſchlaffe und kurzſichtige Neutralitätspolitik der Herzöge die Ruhm⸗ 
loſigkeit der Geſchichte Pommerns im 16. und 17. Jahrhundert und 
die elenden Verhältniſſe im Lande während dieſer Zeit verſchuldet hat. 
Sobald Pommern an Schweden und Brandenburg gefallen iſt und 
kräftige Herrſcher die Zügel im Lande ergreifen, da kommt ein anderer 
Zug hinein. Bei den ſchwediſchen Herrſchern erlahmt das Intereſſe 
freilich nach einiger Zeit. Nur unter hohenzollerſchem Szepter geht 
es faſt immer aufwärts. 

Manchmal will mir das von Wehrmann beigebrachte Tatſachen⸗ 
material ſchier erdrückend vorkommen. So hat der Verfaſſer doch wohl 
zu ſtark Zahlen in der Darſtellung reden laſſen. Nicht jeder hat 
einen ſo ausgeprägten Sinn für Statiſtik, wie er. Vielleicht hätte 
es ſich empfohlen, einige dieſer Zahlen aus dem Text auszuſchalten 
und dem Werke als Tabellen beizugeben, ſo die Gründungsjahre der 
Städte, die Einfuhr- und Bevölkerungsziffern, die Zahlen über das 
Wachstum der Städte, den Bau von Eiſenbahnen, Schiffahrstabellen. 
Manchmal konnten die Zahlen, z. B. Kontributionsangaben, zumal 
ſie doch vielfach nicht genau feſtſtehen, m. E. getroſt weg bleiben, weil 
ſie für jedermann Schall und Rauch ſind. Denn vielfach werden die 
Vergleichspunkte nicht zur Hand ſein. Rühmenswert iſt die Be⸗ 
rückſichtigung aller Lebensgebiete. Es will mir ſcheinen, als wenn 
Wehrmann ſich im zweiten Bande der Verfaſſungsgeſchichte mehr ge⸗ 


Literatur. 13 


widmet hat, als im erſten, obwohl fie ihm vielleicht weniger liegt. 
Entſchieden den meiſten Sinn hat er für die Kulturgeſchichte. Nichts 
geht ihm darüber, den Spuren geiſtigen Lebens nachzugehen und ſie 
aufzudecken. Die Entwickelung der Städte reizt ihn mehr, als die 
Adelsgeſchichte und die kriegeriſchen Begebenheiten. Gerade dieſe 
Zweige ſcheinen mir öfter etwas zu kurz zu kommen, ſo ſehr der 
Verfaſſer ſich auch dieſen Seiten pommerſchen Lebens gerecht zu zeigen 
ſucht. Es wäre doch vielleicht ganz zweckmäßig geweſen, ein paar 
Worte über die Verbreitung, Bedeutung und die Wohnſitze der Haupt- 
adelsfamilien zu verlieren. Gerade dieſe Familien haben doch in ihrer 
Geſamtheit eine gewiſſe Rolle in der Geſchichte des Landes geſpielt. 
Außerlich kommt das ſogar in der Benennung einzelner Kreiſe zum 
Ausdruck. Eine Reihe von Familiengeſchichten würde darüber haben 
Aufſchluß geben können. Warum läßt Wehrmann ſich eine ſo reizvolle, 
die pommerſche Tapferkeit veranſchaulichende Epiſode wie das Gefecht 
von Neuwarp am 10. September 1759 entgehen? Er gibt nicht einmal 
das Datum dieſes Gefechts an. In einer Geſchichte Pommerns, die 
bis auf die neueſte Zeit geht, müßte m. E. auch mit einigen Worten 
der Anteil der Pommern an den Kriegen der preußiſchen Könige ge⸗ 
würdigt werden. Wenn Wehrmann z. B. die Taten der Pommern 
in den Schlachten Friedrichs, fo bei Kolin, etwas eingehender be— 
rückſichtigt hätte, ſo würden nicht nur die von ihm angeführten Worte 
des großen Königs über die Pommern gebührend erläutert werden, 
ſondern die Darſtellung würde auch um einen anziehenden Zug be⸗ 
reichert worden ſein. Es gehört doch in ein Werk wie das vorliegende 
die Angabe hinein, daß gerade einige der ruhmvollſten Regimenter des 
alten Fritz, ſo Bevern, ſo Moritz von Deſſau, aus Pommern beſtanden. 
Dasſelbe gilt von der Beteiligung der Pommern an den Kriegen 
1806/07, 1813/15, 1870/71. Iſt es nicht wert aufzubewahren, daß 
die pommerſchen Grenadiere im vernichtenden Kugelregen von Gitſchin 
am 29. Juni 1866 Kirchenlieder anſtimmten? Ebenſo gehörten doch 
über die Pommern bei Gravelotte, über die Fahne der 61er ein paar 
Zeilen in dieſes Werk. Für Gravelotte kam dabei noch die Zerſtörung 
einer Legende in betracht. Und wenn Wehrmann das Wort Friedrichs 
des Großen anführt, daß er aus Pommern die beſten Kräfte für den 
Krieg und den Dienſt gezogen habe, ſo hätte er vielleicht neben 
Schwerin und Hertzberg, die gelegentlich vorkommen, noch Heinrich 
v. Podewils, Hans Karl v. Winterfeld und gar manchen anderen aus 
Pommern gebürtigen verdienſtvollen Diener des Königs nennen können. 
Neben K. W. v. Borke, dem Shakeſpeareüberſetzer, verdiente auch wohl 
der Erfinder der elektriſchen Verſtärkungsflaſche Ewald Georg v. Kleiſt 
und der Sänger des Frühlings Ewald v. Kleiſt einen Platz. Aus 
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neuerer Zeit hätte Stolps großer Sohn Heinrich Stephan vielleicht 
beiläufig erwähnt werden dürfen. 

Sehr dankenswert ſind die Fingerzeige, die Wehrmann als der 
Berufenſte für künftige Forſchungen gibt. So weiſt er auf die Not⸗ 
wendigkeit einer Monographie über Sack hin, ebenſo auf die einer 
Geſchichte der pommerſchen Landwirtſchaft, des pommerſchen Schul⸗ 
weſens und der politiſchen Bewegung in Pommern, etwa ſeit dem 
Jahre 1848. Eine pommerſche Reformationsgeſchichte ſteht ja wohl 
von anderer Seite zu erwarten. Vielleicht hätte Wehrmann auch 
noch hervorheben können, daß es endlich an der Zeit wäre, eine 
Geſchichte Stralſunds und ebenſo eine Geſchichte Stettins zu ſchreiben. 
Aber nach dieſen Werken werden wir wohl ſehnſüchtig fo lange aus⸗ 
ſchauen, bis ſich eine der Kommunen, die es zunächſt angeht, einmal 
dafür intereſſiert. 

Zu den anziehendſten Stücken des Wehrmannſchen Buches 
gehört das lichtverbreitende Kapitel über die pommerſche Reformations— 
zeit. Erwähnenswert ſcheint mir dabei, daß Wehrmann wiederholt 
betont, die Sittenverderbnis der Geiſtlichkeit ſei zu Beginn jener 
Periode in Pommern durchaus nicht ſo verbreitet geweſen, als man 
gemeinhin anzunehmen geneigt wäre. Namentlich in den Feld⸗ 
klöſtern ſcheinen die damals herrſchenden Zuſtände großenteils durch⸗ 
aus löblich geweſen zu ſein. Als dann der neue Geiſt im Lande um 
ſich griff, da fand er gerade in ſolchen Klöſtern, wie z. B. Belbuk, 
einen empfänglichen Boden. Es iſt merkwürdig, welche Fülle von 
Individualitäten das Reformationszeitalter auch in Pommern empor⸗ 
gehoben hat. Neben Bugenhagen ſind da zu nennen Johann Knipſtro, 
Chriſtian Ketelhot, Paul vom Rode, Nikolaus Hoveſch, Peter und 
Bartholomäus Swave, Johannes Amandus, Johann Kureke, Jakob 
Runge, Bartholomäus Saſtrow und Jakob Zitzewitz, der ein ſo 
tragiſches Ende fand; auf der Gegenſeite Hippolyt Steinwehr, 
Erasmus Manteuffel u. a. m. Recht belehrend ſind einzelne kleine 
Partieen, wie die Erzählung der Verteidigung Stralſunds im 
Jahre 1628, die ein kleines Kabinettsſtück iſt, was präziſe Darſtellung 
anbelangt (S. 117-120), und die Verhandlung über Pommern auf 
dem Friedenskongreß in Osnabrück (S. 136 ff.); Pommern ſpielte 
damals etwa die Rolle Sachſens auf dem Wiener Kongreß. Lehrreich 
ſind ferner für weite Kreiſe die knappen Berichte über den Bankerott 
der Loitze (S. 72 f.) und das vielbeſprochene Schickſal der Sidonia 
von Borcke (S. 104 f.). Loucadou iſt 1809 in Kolberg übrigens 
gerade nicht energiſch geweſen. 

Dankenswert iſt auch das dem Werke beigegebene ſorgfältige 
Orts- und Perſonenregiſter. Durch ein Verſehen fehlt darin der 
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Name Bülow⸗Kummerows, eines Mannes, der es gleichfalls ver- 
dient, einmal gründlich bearbeitet zu werden. Als einen direkten 
Übelſtand hat es der Verfaſſer wohl ſelbſt empfunden, daß ihm durch 
die Anlage des Buches, über die er ja nicht zu entſcheiden hatte, ver- 
ſagt war, literariſche Hinweiſe zu geben. Soviel ich höre, ſoll die 
neue Auflage, die erfreulicherweiſe bald nötig ſein wird, dieſe 
literariſchen Hinweiſe enthalten. Namentlich von den Forſchern 
werden dieſe Hinweiſe mit Sehnſucht erwartet werden. Insbeſondere 
für die neuere Zeit ſind ſie kaum zu entbehren. Vielleicht wird in 
der neuen Auflage auch die Einrichtung der wandelnden Kolumnen 
und einer eingehenderen Inhaltsüberſicht getroffen. Denn ein Hand- 
buch, wie das Wehrmannſche Werk es fein fol, kann nicht über- 
ſichtlich genug geſtaltet werden. Die Hinzufügung einer Stammtafel 
des herzoglichen Hauſes iſt ſchon von anderer Seite erbeten worden. 

Doch ich will jetzt ſchließen. Der beſte Beweis, daß Wehr— 
manns Geſchichte von Pommern auf guten Boden gefallen iſt, liegt 
in der Tatſache, daß das Werk, deſſen Kaufpreis nicht gerade billig 
genannt werden kann, wenn es auch durchaus als preiswert bezeichnet 
werden muß, ſo ſchnell vergriffen worden iſt. Wir beſitzen nun 
endlich ein trotz ſeiner knappen Faſſung gründliches und wie mir 
ſcheint, in einem ungewöhnlichen Grade zuverläſſiges Werk über die 
Geſchichte unſeres pommerſchen Heimatlandes. In ſeiner Einleitung 
(J, 12) nennt Wehrmann den trefflichen Ludwig Gieſebrecht den ver— 
dienſtvollſten pommerſchen Geſchichtsforſcher. Konnte man ſchon 
früher zweifeln, ob dies Lob zutrifft, ſo wird man jetzt dieſe Palme 
Martin Wehrmann reichen müſſen. 

Herman v. Petersdorff. 
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